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Leitartikel

Liebe Elsass-Freundinnen und -Freunde

Der Artikel über eine geschlechts-
neutrale Sprache von Peter Obrist in 
der Elsass-Gazette vom Juli 2024 hat 
eine kontroverse Diskussion ausge-
löst, durchaus gewollt. Ich halte mich 
an seine Empfehlung und lasse den 
Gender-Stern weg, auch wenn mit 
der obigen Anrede offenbar nicht 
alle mitgemeint sein können!

Die Elsass-Freunde können dieses 
Jahr ihr 40-jähriges Bestehen feiern, 
denn sie sind am 25. April 1985 als 
Unterstützung für das im Vorjahr in 
Ungersheim eröffnete Ecomusée ge-
gründet worden. Der Vorstand hat 
sich entschlossen, die Jubiläumsfei-
erlichkeiten auf einen Tag zu konzen-
trieren: Am Sonntag, 21. September 
2025 werden wir in Ungersheim das 
ebenfalls von Marc Gradwohl erbau-
te Maison de la Nature besuchen. 
Es ist dies ein von der Gemeinde 
initiiertes Kulturprojekt und beher-
bergt verschiedene nachhaltig pro-
duzierende Gewerbebetriebe. Am 
Nachmittag werden wir zusammen 
mit der einheimischen Bevölkerung 
einen kleinen Jubiläums-Festakt 
durchführen, vor allem geniessen 
wir aber ein Konzert des Orchestre 
d’Harmonie Vogésia, geleitet von 
Valérie Seiler, die uns als Dirigentin 
von Les Elles Symphoniques bestens 
bekannt ist. Bitte tragen Sie diesen 
September-Ausflug schon heute in 

Ihren Terminkalender ein. Wir möch-
ten gerne mit einer grossen Delega-
tion in Ungersheim auftreten und 
unser Jubiläum gebührend feiern!

Seit der Nummer 165, d.h. seit Juli 
2024, schmückt das Schwälmele-
Signet die Rückseite unserer Elsass-
Gazette, zusammen mit demjenigen 
des Grand Bretzel d’Or, den wir 2014 
erhalten haben. Wir sind also stolze 
Träger beider bedeutender Kultur-
preise des Elsass geworden!

Zudem darf auch wiederum auf ein 
sehr erfolgreiches Vereinsjahr zu-
rückgeblickt werden, auch wenn 
die weltpolitische Lage zu keinen 
Freudensprüngen Anlass gibt: Sechs 
Ausflüge in die Region und erstmals 
eine zweitägige Reise ins Unterelsass 
mit Übernachtung in Strassburg, den 
Besuch eines Elsässertheaters auf der 
Baseldytsche Bihni, ein Déjeuner Cu-
linaire sowie drei KulturEinblicke in 
Lörrach und Saint-Louis haben wir 
Ihnen angeboten. Zwar waren nicht 
alle Veranstaltungen ausgebucht, 
aber alle wurden sehr geschätzt. Den 
Organisatorinnen und Organisatoren 
vom Vorstand danke ich sehr für ihre 
aufwändige und sorgfältige Arbeit. 
Und trotz vieler (altersbedingter) 
Austritte konnte der Mitgliederbe-
stand sogar leicht erhöht werden. 
Entsprechend schwer fällt es mir, von 

meinem Amt als Präsident Abschied 
zu nehmen, nach 18 Jahren ist es 
aber höchste Zeit. 

Seit drei Jahren habe ich Ihnen im-
mer wieder meinen Rücktritt an-
gekündigt – und die Versprechun-
gen nicht einhalten können. Nun 
kann ich aber die erfreuliche Nach-
richt verkünden: Sie ist gefunden, 
eine hervorragende Nachfolgerin. 
Vivienne Gaskell wird sich an der 
Generalversammlung vom 20. März 
2025 im Quartierzentrum Oekolam-
pad zur Wahl als Präsidentin der 
Elsass-Freunde stellen. Sie verjüngt 
den Vorstand um 13 Jahre und ist 
als frühere Kommunikationsverant-
wortliche und Mediensprecherin 
des EuroAirports Basel-Mulhouse-
Freiburg in der Regio wohlbekannt 
und gut vernetzt. Sie arbeitet noch 
einige Monate als Leiterin Kommu-
nikation im Deutsch-Französischen 
Forschungsinstitut ISL (siehe Elsass-
Gazette Nr. 161, S. 28-31, Juli 2023). 
Vivienne Gaskell ist seit 2014 Mit-
glied der Elsass-Freunde und kennt 
die Regio aus dem Effeff: Sie wohnt 
seit 20 Jahren in Huningue, ist von 
der kulturellen Vielfalt der Dreilän-
derregion begeistert und ist Mit-
glied des Rotary-Clubs Allschwil, wo 
sie 2022–2023 Präsidentin war. Sie 
beherrscht perfekt vier Sprachen 
und versteht das Alemannische pro-

blemlos. Sie freut sich auf die neue 
Aufgabe und hat sich zum Ziel ge-
setzt, die Elsass-Freunde in allen drei 
Ländern fest zu verankern und nach 
Möglichkeit zu verjüngen, um deren 
nachhaltiges Überleben sicherzu-
stellen. Ich bin überzeugt, dass Vivi-
enne zusammen mit dem weiterhin 
motivierten Vorstand diese Ziele 
mit viel Engagement und dank ihres 
regionalen Netzwerkes erreichen 
wird. Ich wünsche ihr dazu schon 
heute eine gute Hand und das nö-
tige Quäntchen Glück. Ich danke ihr 
aber auch für ihre Bereitschaft, die-
ses Amt zu übernehmen. 

Ihnen allen wünsche ich in dieser 
politisch aufreibenden, beängsti-
genden und unerfreulichen Zeit ein 
gutes neues Jahr. Ich freue mich auf 
viele Begegnungen mit Ihnen bei 
Ausflügen und Anlässen der Elsass-
Freunde. Halten Sie uns die Treue!

Ihr Präsident 

Robert Heuss
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„Fir d’Constance werds sportlich“

Das turbulente neue Stück des Cercle Théâtral de Mulhouse

Von Sibyll Holinger

Auch dieses Jahr gastiert das sympathische Laien-Ensemble aus Mülhausen 
wieder in der Baseldytsche Bihni. Eine gute Gelegenheit für die Elsass-
Freunde, einen Theaterbesuch einzuplanen.

Datum	 Sonntag, 16. Februar 2025 

Beginn	 16:15 Uhr 
	 Garderobe und Foyer-Bar sind eine Stunde vorher offen!

Kosten	 CHF 35.–

Anmeldeschluss	 Montag, 3. Februar 2025

Anschliessend besteht die Möglichkeit für ein gemeinsames Essen im Restau-
rant Löwenzorn. Es sind bereits genügend Plätz reserviert.

Das neue Stück heisst „EINER GEHT, MET ZWEI WERDS SPORTLICH“

D’Constance hàt zwei Frìnd: Dr Gré-
goire kummt ànfàng’s Wuch un dr 
Jean-Claude kummt and’s Wuch, 
un keiner weiss äbis vum ànde-
ra! Dàs verzehlt sa ìnn der Lucette, 
ihra beschtà Frìndin, wu uff Bsüach 
kummt. Àlles lauift wia g’schmìhrt, 
bis dàs dr Grégoire friehjer kummt 
un dr Jean-Claude 
nìt furt kàht, denn 
ar lìgt im Bett 
mit’m a verstüchta 
Füass! Jetzt ìsch’s 
sportlich: Dr Jean-
Claude spìelt jetzt 
dr Hervé, dr Mànn 
vum Lucette un dr 
Grégoire spìelt dr 
Sepp, dr ex-Mànn 
vum Constance. 
Dr rìchtig Hervé, 
Mànn vum Lucet-
te wu sina Fraui 

süacht, wìrd àls Dokter vorgstellt! 
Dr Jean-Claude hàt ìm Marthe, sina 
Fraui, téléfoniart; ar isch verletzt 
un lìgt in r‘a Klinik! Dodruf kummt 
noch d’Màmma vum Constance, 
s’Bernadette, d’Fraui vum Grégoire, 
dr Antoine fer dr Bàdwànnaàblauif 
répariara un d’Mimosa, a Nochbera.

Jahresprogramm 2025

So. 16. Februar	 Elsässer-Theater in der Baseldytsche Bihni 
	 Gastspiel des Cercle Théâtral  Alsacien Mulhouse,  
	 anschliessend Nachtessen im Rest. Löwenzorn (fakultativ)

Do. 27. Februar	 Déjeuner Culinaire 
	 Auberge Sundgovienne in Carspach 

Do. 20. März	 Generalversammlung der Elsass-Freunde 
	 Gemeindehaus Oekolampad

So. 6. April	 Besuch des Passionsspiels in Masevaux/Masmünster 
	 in deutscher Sprache

Fr. 9. Mai	 Die Régence von Ensisheim und die Kali- 
	 Produktion in Pulversheim (Titelbild) 
	 Besuch der Carreau Rodolphe, Centre Historique Minier  
	 de la Potasse

Di. 10. Juni	 Schloss Waldeck und Stadt Solothurn 
	 Der Nordwestschweizer Ausflug führt uns in die  
	 Ambassadorenstadt

So. 21. September	 Jubiläumsausflug der Elsass-Freunde nach  
	 Ungersheim 
	 Das Maison de la Nature von Marc Grodwohl;  
	 Festakt mit der Bevölkerung und einem Konzert des  
	 Orchestre d’Harmonie Vogésia

im Oktober	 Badisches: Erasmus von Rotterdam/Neuf Brisach 
	 das Datum und die Details waren bei  
	 Redaktionsschluss noch offen.

Do. 27. November	 Literarischer Abend 
	 Zunftsaal des Schmiedenhofs, Rümelinsplatz Basel

Fr. 12. Dezember	 Kartenspiele im Dreiland oder Weihnachtsgebäck  
	 im Dreiland 
	 Abklärungen laufen;  
	 Entscheid fällt erst nach Redaktionsschluss 
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Ein Besuch bei 
Christiane und 
Patrick Ziegler in 
Pfastatt gab uns 
einen interes-
santen Einblick 
in die Entwick-
lung des Cercle 
Théâtral de Mul-
house.

Gründungsjahr 
ist das Jahr 1922 
– man steht also 
in der 102. Sai-
son. Anfäng-
lich gab es ein 
Frauen- und ein Männerensemble; 
das ausgewählte Stück prüfte der 
Pfarrer vorweg auf unanständige 
Textpassagen oder Schimpfwörter. 
Die Hälfte dieser langen Zeit sind 
Christiane und Patrick Ziegler dabei, 
Ehemann Patrick noch länger, stand 
er doch als 14-Jähriger bereits auf 
der Bühne. Er ist erblich belastet, 
denn sein Vater gehörte schon zum 
Ensemble und sein Grossvater war 
zuständig für die Maquillage.

Ehefrau Christiane kam 1972 zum 
CTA: Weil vier Tage vor der Premie-
re eine Schauspielerin wegen eines 
Motorrad-Unfalls ausfiel, brauchte 
es dringend einen Ersatz. Christia-
ne verfügte als Mitglied einer an-
deren Theatergruppe schon über 
Bühnenerfahrung und schaffte es in 
dieser kurzen Zeit die Rolle zu ler-
nen. Ob das ausschlaggebend war, 
dass Christiane und Patrick ein Paar 
wurden? Die beiden lächeln nur viel
sagend. 

Was sicher ist: Theater spielen ist nach 
wie vor die grosse Leidenschaft der 
beiden Eheleute. Das Engagement ist 
sehr intensiv, wird doch jeweils ab Ok-
tober zwei- bis dreimal pro Woche ge-
probt. Dazu kommen 20 Vorstellungen 
zwischen anfangs Januar und Ende 
Februar; unterwegs ist der Cercle als 
Wandertheater, mittlerweile mit eige-
nem Transporter, der die Bühnenein-
richtung und Kulissen mitführt. Bis vor 
einigen Jahren hatte man das Bühnen-
bild des „Gastgebers“ übernommen, 
was aber immer wieder zu Problemen 
während der Vorstellung führte (Türen 
am falschen Ort – oder gar keine!). 

Von ursprünglich vier Elsässer Thea-
tern in Mülhausen ist der Cercle noch 
das einzige. Das Théâtre Alsacien, 
das lange mit seinem legendären 
Herren-Owe Furore machte, unter-
schätzte den Zeitgeist und präsen-
tiert sich inzwischen als gemischtes 
Ensemble nur noch mit einer Revue 
in der Vorfasnachtszeit.

Ein Herz und eine Seele – nur auf der Bühne manchmal nicht!

Zu den Aktiven des Cercle gehören 
rund 20 Leute; 10 davon spielen re-
gelmässig, die anderen wirken hinter 
den Kulissen. In der Regie wird je-
weils abgewechselt, aber wer Regie 
führt, spielt nicht mit. Dafür ist er 
oder sie auch für die Rollenzuteilung 
verantwortlich. Grosse Diskussionen, 
wer was spielen darf, gab es in den 
102 Jahren kaum einmal – ganz im 
Gegensatz zum Elsässer Theater Ba-
sel, wo sie offenbar an der Tagesord-
nung waren.

Das aktuelle Stück sucht jeweils ein 
Gremium von vier Personen aus; die 
fünf, sechs Texte zur Auswahl liefert 
die Bibliothek des Groupement de 
Theâtre du Rhin in Mülhausen. Selbst-
verständlich gehört auch Patrick Zieg-

ler zu diesem Gremium, denn er ist 
nicht nur die Seele des Ensembles, 
sondern seit 27 Jahren auch Präsident 
der populären Laienbühne. Das ist 
fast logisch, weil auch schon sein Va-
ter diese Doppelrolle „spielte“. 

Wie sieht die Zukunft aus? „Leider 
eher düster“, meint Patrick Ziegler, 
„es ist grundsätzlich schwierig, junge 
Leute fürs Theaterspielen zu begeis-
tern – und erst recht, wenn sie auch 
noch elsässisch sprechen sollten!“

Umso wärmer empfehlen wir Ihnen 
darum den Besuch in der Baseldyt-
sche Bihni. Der Cercle Théâtral de 
Mulhouse ist immer ein Garant für 
eine lustige Komödie und einen ent-
spannten Sonntagnachmittag.
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Déjeuner Culinaire 2025

Auberge Sundgovienne, Carspach

Ausschreibung von Robert Heuss und Rudi Niescher

Datum	 Donnerstag, 27. Februar 2025
Besammlung	 11:00 Uhr, Meret Oppenheim-Platz
Abfahrt	 11:15 Uhr 
Ende	 ca. 15:30 Uhr
verantwortlich	 Robert Heuss 
Teilnehmerzahl	 max. 48 Personen 
Kosten	 CHF 85.–
Anmeldeschluss	 18. Februar 2025

Zum 14. Mal bereits findet ein Déjeu-
ner Culinaire statt aus der Erkenntnis, 
dass es im Februar einfach zu kalt ist 
(oder sein kann) für 
einen Ausflug im 
Freien. Und sich den 
ganzen Tag in Mu-
seen aufzuhalten, 
geht auch nicht. Da 
gepflegtes Essen an 
einem traditionsrei-
chen Ort auch Kul-
tur ist, widmen wir 
den Februarausflug 
ausschliesslich dem 
Essen, dem Trinken 
(es kann auch „nur“ 
Wasser sein) und dem frohen Beisam-
mensein.

Rudi Niescher, Fachmann für die Gas-
tronomie im Dreiland, hat wiederum 
ein Restaurant mit Tradition gefun-

den: die Auberge Sundgovienne in 
Carspach in der Nähe von Altkirch, 
42 Kilometer von Basel entfernt. Das 
Restaurant wird von Dominique und 
Jean-Bernard Hermann geführt, er 
in der Küche, sie an der Front. Unter-
stützt werden sie von der Schwester 
und der Tochter, ein echter Familien-
betrieb, der von Dominiques Eltern 
gegründet wurde.

Wir haben mit Ihnen folgendes Menu 
vereinbart:

Dos de sébaste (Saibling) sur plancha,

Fine mousseline d’artichauts, 
réduction d’un vermouth crémé, 

quelques feuilles

***
Quasi de veau cuit à „l’ombre“

Légumes d’hiver braisés , soubise et 
jus de veau corsé

***
Esprit d’une forêt noire,

crème glacée vanille et mascarpone

Selbstverständlich steht auch ein ve-
getarisches bzw. fischloses Menu zur 
Verfügung. Bitte bei der Anmeldung 
vermerken.

Im Preis inbegriffen sind: 
-	 Busfahrt
-	 Apéro mit Crémant d’Alsace, 

Amuse-bouche 
-	 Mittagessen mit drei Gängen 
-	 zu jedem Gang der passende 

Weiss- bzw. Rotwein
-	 Mineralwasser, Café oder Tee, Bier 

statt Wein 
-	 Organisation und Trinkgelder 

Die Auberge Sundgovienne ist seit 
Jahren eine beliebte Adresse für vor-
zügliches Essen und herzliche Gast-
freundschaft. Darüber vergisst man 
gerne, dass die Gegend um Carspach 
in den beiden Weltkriegen Hunger, 
Not und Elend erleiden musste, weil 
sie zwischen den Fronten lag und 
hart umkämpft war. 

Erst anno 2010 förderten archäolo-
gische Grabungen verzweigte Feld-
befestigungen, Schützengräben und 
einen durch französischen Mörserbe-
schuss eingestürzten Stollen zutage, 
in welchem 21 Soldaten verschüttet 
wurden, nie geborgen wurden und 
nahezu vergessen blieben. Mit diesen 
Grabungen wurden viele persönliche 
Gegenstände der Soldaten gefunden, 
die bedrückende Einblicke in die grau-
envolle Realität von Stellungskriegen 
erlauben. Der Schriftsteller Jérô-
me Prieur beschreibt eine Welt aus 
„Schlamm, Scheisse, Durst, Hunger, 
Kälte, Langeweile, Schmerz, Angst“. 
Aber in dieser Hölle versuchten die 
Soldaten trotzdem, „den Krieg zu zi-

vilisieren und das Leben halbwegs hu-
man zu gestalten“ wie die Kuratorin 
der Ausgrabungen ihre Eindrücke von 
den Artefakten schildert. 

Während der öffentlich zugängliche 
Kilianstollen in Carspach und das 
sehenswerte Mémorial d’Alsace in 
Dannemarie an die Gräuel des Ersten 
Weltkriegs erinnern, finden sich im 
Sundgau noch immer Zeitzeugen, die 
zuerst als französische, dann als deut-
sche Staatsbürger die Schicksalsjahre 
des Zweiten Weltkriegs erlebt haben. 
Ein solches Beispiel ist der Bäcker-
meister Bernard Brungard, dessen 
bewegte Lebensgeschichte die Elsass-
Gazette in ihrer Ausgabe vom April 
2021 eindrücklich nacherzählt hat. 
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Der Präsident:

Dr. Robert Heuss

Einladung zur Generalversammlung 2025

Datum	 Donnerstag, 20. März 2025, 18:15 – 20:15 Uhr
Ort	 Quartierzentrum Oekolampad, Allschwilerstrasse 22/ 
	 Allschwilerplatz 22, 4055 Basel

Da sich unsere Kirchen 
entleeren, ist das 1931 
erbaute reformierte 
Gemeindehaus Oeko-
lampad 2020 von der 
gemeinnützigen Wib-
randis-Stiftung über-
nommen worden. Diese 
bezweckt die Förde-
rung von Institutionen und Projekten 
mit gemeinnütziger oder öffentlicher 

Ausrichtung. 2022 hat 
sie das ehemalige Ge-
meindehaus zu einem 
Quartierzentrum mit 
vielfältiger Nutzung 
(Vorstadttheater, Bas-
ler Wirrgarten, Quar-
tierzentrum Oeko-
lampad, Bistro Rosa 

etc.) umgebaut, ein idealer Ort für 
unsere GV.

Programm:
18:15	 Begrüssung 

18:20	 Referat von Thierry Kranzer, einem profunden Kenner der Regio-
nalsprachen in Frankreich zu deren Zukunft. Der Vortrag wird auf 
Elsässisch gehalten.

19:00	 Generalversammlung gemäss untenstehender Traktandenliste

19:30	 Apéro aus Küche und Keller des Bistro Rosa im selben Haus

Traktanden:
	 1.	 Protokoll der Generalversammlung vom 22. März 2024*
	 2.	 Genehmigung des Jahresbericht 2024 des Präsidenten
	 3.	 Entgegennahme der Jahresrechnung 2024 
	 4.	 Entgegennahme des Revisorenberichtes 2024
	 5.	 Genehmigung der Jahresrechnung 2024
	 6.	 Décharge-Erteilung an den Vorstand
	 7.	 Wahl einer Präsidentin oder eines Präsidenten 
	 8.	 Information zum Budget 2025
	 9.	 Festsetzung der Mitgliederbeiträge 2025
	10.	 Behandlung von Anträgen
	11.	 Programm/Vorschau 2025
	12.	 Varia

* Das Protokoll der letzten Generalversammlung ist auf www.elsass-freunde-basel.ch einsehbar

Besuch des Passionsspiels im elsässischen 
Masevaux

Ein tief bewegendes Erlebnis

Ausschreibung von Carmen und Hugo Neuhaus-Gétaz

Datum	 Sonntag, 6. April 2025
09:45	 Besammlung Basel, Bahnhof Süd, Meret Oppenheim-Strasse
10:00	 Abfahrt
11:30	 Mittagessen in Masevaux, Centre Saint-Martin 
14:00	 Beginn der Aufführung
…	 Pause
ca. 18:00	 Ende der Aufführung (Dauer ca. 3,5 h)
18:30	 Rückfahrt
ca. 19:45 	 Ankunft in Basel, Bahnhof Süd, Meret Oppenheim-Strasse
Reiseleitung	 Carmen und Hugo Neuhaus-Gétaz
Kosten	 CHF 82.–
Anmeldeschluss	 Samstag, 15. März 2025

Die Menschen der kleinen Gemeinde 
Masevaux in den Südvogesen zeigen 
die Leidensgeschichte Jesu Christi, 

einer langen Tradition folgend, auf 
Deutsch. 
Da es in Europa eines der ganz we-

http://www.elsass-freunde-basel.ch
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nigen Passionsspiele ist, das noch 
aufgeführt wird, reisen viele Men-
schen an. 
Die Elsass-Freunde-Basel konnten für 
den Sonntag, 6. April 2025 frühzeitig 
50 Plätze für eine Aufführung reser-
vieren.
So werden wir am Sonntagvormittag 
per Autobus nach Masevaux reisen. 
Dort angekommen erwartet uns, 
direkt am Aufführungsort, ein Mit-
tagessen im rustikalen Speisesaal des 
Centre Saint-Martin. 

Kurz vor 14 Uhr begeben wir uns in 
den angrenzenden Theatersaal. 

Dieser wirkt mit seinen roten Kinosit-
zen, als wäre die Zeit stehen geblieben. 

Um ca. 18 Uhr geht die Aufführung 
zu Ende, so dass wir gegen 18:30 den 
Heimweg antreten und gegen 20 Uhr 
in Basel zurück sein werden. 

In ihrem heute vergriffenen Buch 
Butzimummel, Narro, Chluri – 
Bräuche in der Region hat die Kul-
turjourna-
listin Edith 
Schweizer-
Völker das 
Passions-
spiel von 
Masevaux 
a u s f ü h r-
lich be-
schrieben. 
Das Buch 
erschien 1990, ist mittlerweile also 35 
Jahre alt: Die Redaktion der Gazette 
hat aber bewusst darauf verzichtet, 
den nachstehenden Text zu aktuali-
sieren. 
Aber auch heute noch wird das Pas-
sionsspiel von Masevaux nach wie 
vor von der Dorfgemeinschaft mit 
über 120 Laienschauspielerinnen 
und -spielern getragen. Die Vorstel-
lungen finden an den drei Fasten-
sonntagen statt und gespielt wird 
die Originalfassung in deutscher 
Sprache. 

Die Passion von Masevaux

Von Edith Schweizer-Völker 

Passionsspiele, wie sie im Mittelalter 
zur öffentlichen Darstellung des Lei-
denswegs Christi üblich waren und 
beispielsweise in St. Gallen, Luzern, 
Strassburg und Colmar aufgeführt 
wurden, gibt es heute fast keine 
mehr. 
In Frankreich, Spanien, Belgien und 
Holland wird die Tradition allerdings 

an wenigen Orten noch aufrechter-
halten. In Bayern, wo die Aufführun-
gen zur Barockzeit in verweltlichter 
Form zu neuer Blüte kamen, sind sie 
der Aufklärung zum Opfer gefallen; 
einzig in Oberammergau durfte das 
Spiel damals weitergeführt werden, 
weil es auf ein Pestgelübde zurück-
ging.

Doch im Elsass gibt es noch eine Passi-
on zu entdecken, die in unserem Jahr-
hundert neu entstanden ist: 
Seit bald 60 Jahren bringt das kleine 
Städtchen Masevaux (Masmünster) 
im Dollertal, am Fuss der Vogesen 
– zusammen mit seinen Nachbarge-
meinden Sickert und Niederbruck – 
ein monumentales Spiel auf die Büh-
ne, das Staunen erregt. Zweihundert 
Personen, allesamt ehrenamtlich, 
sind vor und hinter den Kulissen tä-
tig – eine beträchtliche Zahl für eine 
Ortschaft mit knapp viertausend Ein-
wohnern. Nicht mitgezählt sind Tau-

ben, Esel, Pferde und Schafe; für sie 
gibt es eine kleine Weide draussen 
vor dem Bühneneingang. 

An allen sechs Fastensonntagen wird 
das eindrückliche Schauspiel vor 
zahlreichem Publikum aus der gan-
zen Region gegeben. Der Parkplatz 
ist regelmässig mit Autocars auch 
aus Deutschland und der Schweiz 
gefüllt, und Eintrittskarten sind 
zwangsläufig rar.

Erstaunlich ist die Tatsache, dass das 
eindrückliche Schauspiel in Masevaux 
noch immer in deutscher Spra-
che aufgeführt werden kann. Der 
manchmal durchschimmernde fran-
zösische Akzent der Darsteller und 
Darstellerinnen verleiht dem Ganzen 
einen feinen Charme, erinnert aber 
auch daran, dass die deutsche Spra-
che nach dem Zweiten Weltkrieg hier 
noch lange tabu war, wodurch in vie-
len Familien das Elsässische verloren 
ging. Seit der Deutschunterricht vor 
ein paar Jahren in den Schulen wie-
der eingeführt worden ist, fällt es 

in Masevaux wieder leichter, Nach-
wuchsschauspieler zu finden. So 
wurde das Spiel für viele nicht nur 
zum Lehrstück in Religionsgeschich-
te, sondern gleichzeitig auch noch in 
deutscher Sprache.

Der in schlichten Worten nach dem 
Evangelium abgefasste Bühnentext 
stammt vom verstorbenen Elsässer 
Pater August Schmidlin. Initianten des 
Spiels waren in der Anfangszeit Pfar-
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rer Louis Hassenforder und Schwester 
Frieda Vogt, Direktorin der Mädchen-
schule, die beide nicht mehr am Leben 
sind. 1930 kam es zur ersten Auffüh-
rung im wenige Jahre zuvor für den 
Cercle Catholique von Masevaux er-
richteten Gesellschaftshaus, das mit 
Bühne, Saal und Restaurationsräu-
men zur Benützung einlud. Die heute 
verwendeten Kulissen stammen fast 
vollständig noch aus jener Anfangs-
zeit. Allein die Pracht dieses bald 
schon historischen Dekors wäre einen 
Besuch in Masevaux wert.

Wenn sich der Vorhang teilt, eröffnet 
sich eine lebhafte Szene in der Alt-
stadt von Jerusalem auf dem Markt 
vor dem Tempel. Es wimmelt von 
Frauen, Männern und Kindern, und 
Schafe meckern und Tauben gurren, 
wenn Jesus auf seinem Esel einreitet 
und von der jubelnden Menge mit 
wehenden Palmen empfangen wird. 
Die Handlung führt in zwölf Bildern 
durch die Leidenszeit Christi bis zur 
Kreuzigung und endet mit der Auf-
erstehung. Bis zum letzten Augen-

blick werden die Zuschauer in Bann 
geschlagen von der Würde und Echt-
heit des Ausdrucks von Menschen, die 
nicht nur Theater spielen, sondern ihr 
persönliches Glaubensbekenntnis ab-
legen. Nur so ist es zu verstehen, dass 
sogar Verkörperungen von Jesus und 
von Maria völlig glaubwürdig erschei-
nen. Die Verzweiflung des Judas nach 
seinem Verrat wird so eindrücklich 
gespielt, dass man tiefstes Mitleid mit 
dem armen Sünder hegt. Das Geheim-
nis der Suggestionskraft, die von den 
Darstellern ausgeht, liegt wohl auch 
darin, dass sie schon von Kindsbeinen 
an in das Spiel hineingewachsen sind. 
Dreissig und vierzig Jahre Mitwirkung 
sind keine Seltenheit; die Christusrol-
le beispielsweise ist während dreiund-
dreissig Jahren vom gleichen Darstel-
ler verkörpert worden, bis sie 1987 an 
einen Nachfolger übergegangen ist. 

Wenn sich der Vorhang schliesst, wird 
kein Zuschauer unberührt den Saal 
verlassen, denn hier wird nicht ein-
fach Theater gespielt – es wird eine 
Botschaft verkündet.

Bericht über den Literarischen Abend 
vom 21. November 2024

Uf s Alemannische e dreymol hoch, hoch, hoch!

Von Ruedi Schenker

Markus Manfred Jung eröffnet den 
Anlass mit den Fragen „Jedes Wort 
e Froog?“ und wie es wohl aussehe 
mit dem Alemannischen in zehn oder 
fünfzig Jahren und warum in Basel 
der Dialekt eine Selbstverständlich-
keit sei wie sonst nirgendwo. Eine 
gute Frage ist allerdings schon die 
halbe Antwort – wer gibt diese?

Der Anlass fand zum 22. Mal statt und 
war trotz des enormen Schneefalls 
gut besucht. Warum wohl? Bildet der 
Literarische Abend jeweils mit dem 
Vortragen der Texte der Autorinnen 
und Autoren in Mundart unsere Art 
des Mundes als Hebammenkunst un-
serer Gedanken und Empfindungen 
ab? In einer Art Beinahe-Fremdspra-
che hören wir einander zu. Proust 
schrieb um 1900, gute Texte seien in 
einer Art Fremdsprache geschrieben 
– und erst recht, wenn sie originär 
vorgetragen werden! Verzückt der 
Sprachgenuss nicht Ohr und Ver-
stand – und verbindet dadurch Leib 
und Seele? Vortragen – ein sinnliches 
Verständnis von Sprache: Linguistik 
– lingua, lateinisch die Zunge und/
oder die Sprache – ist man da nicht 
Tischgenosse (Tisch-Gastronomie-
Kulinarik) an den Einfällen und Inter-
pretationen der Vortragenden, die 
uns eine Welt gegen die Weltlosig-

keit (so Nietzsche) eröffnen? Wer isst 
oder spricht, braucht Zunge, Lippen, 
Zähne ... 

Klaus Estermann, gelernter Koch, 
im Napfgebiet aufgewachsen, wohn-
haft in Frauenfeld, verbindet – bes-
ser vereint – Wörter der Kulinarik 
singend in Begleitung seiner Gitarre, 
so dass ich den Basler Professor Nietz-
sche mit seinen Aphorismen höre: 
„Die Kultur beginnt in der Küche“ 
und „Ohne Musik wäre das Leben ein 
Irrtum“. Was ist denn „ein Gutsch“ – 
was ein „Schluck“ gegen einen „Re-
chenschieber“, fragt der Autor. Wer 
stellt denn schon eine solche Frage? 
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Sinnlichkeit gegen Abstraktion? Das 
muss man singen hören! Was sind 
denn „Gschwellti“? Man kann sie 
schälen – und dazu gibt es Salat und 
Käse. Brot – ein „Znüni am Nüni“! 
Oder wozu dient eine Kommode mit 
Schubladen und Ablagen? Warum 
träumen? Weil man sonst am Boden 
klebt! Mit Bodenhaftung die Frage 
über den Boden gestellt? Wenn Es-
termann singend-fragend Behaup-
tungen aufstellt wie zum Beispiel, ob 
viele Melker die Kuh verwirren, be-
rührt er da nicht Bereiche unterschla-
gener Wirklichkeiten?

Carola Horstmann aus Zell, in Denz-
ligen wohnhaft, hat für ihr Werk be-
reits mehrere Preise erhalten. Ist ihr 
literarisches Können oder ihre Stärke 
nicht eine Art Alchemie der Litera-
tur? Die Umwandlung nämlich von 
Erfahrungen ausgedrückt durch fra-
gendes Wissen? Im Text „Lass mi ned 
elai“ wird gefragt, was denn das Al-
lein-Sein ist, zu wem, zu was gehört 
ein Ich? Oder auch wovor habe ich 

Angst? Vor Dachlawinen, Hochwas-
ser, Nacht oder gar vor mir selber? 
Das Gedicht „Buschi“ fragt nach der 
Befindlichkeit eines Kleinkindes. Ein 
Text übers Dichten fragt, ob da „ine 
luege“ gemeint ist, „ine luege“ als 
Spiegel, in dem die Fragen oder Bil-
der „Fangis“ spielen. Der Text „Hei-
mat“ fragt, ob Heimat eine Idylle sei, 
wo man – bloss vorgestellt – gern 
wäre. Oder ist Heimat ein Friedhof, 
der unter dem Schnee liegt und da-
rauf Katzenpfoten im Schnee sicht-
bar sind – also Wärme auf der Kälte? 
Gute konventionelle Fragen mit un-
konventionellen Antworten.

Für Gérard Leser, den „Marathon-
man des Literarischen Abends“, ist es 
hier der dritte Auftritt. Er mit seinem 
allfarbigen „Kopftopf“ (also Mütze) 
erinnert mich an Don Quijote. Diese 
Figur des Cervantes, die historisch 
neuartig Humor und Ironie mit da-
mals (um 1600) aktuellen Fragestel-
lungen kombiniert, die Schein und 
Wesen/Wirklichkeit scharf erkennt 

– und eben mit einem Kopftopf 
oder Kochtopf statt eines Helmes 
auftritt. Lesers Themen sind Erfah-
rungen von Verlust – ohnehin das 
Thema der Moderne. Wir sind nicht 
total das Subjekt des Geschehens. Ist 
der Rückgang oder gar Verlust der 
Mundarten bloss ein Kollateralscha-
den? Etwas für die sogenannte „Erin-
nerungskultur“? Kann man Sprach-
verlust revitalisieren? Im „Requiem 
fer e toti Sproch“ fragt Leser nach 
dem Subjekt der Schuld. 

Wer lässt die elsässische Sprache 
verkümmern? Gibt es ein Ostern für 
unsere Sprache? Das Gedicht mit 

der Anfangszeile „Du mini Sproch“ 
kommt einfach daher, stellt aber 
tiefsinnige(?) tiefgreifende Fragen. 
Meine Sprache als Begleitung über 
Dornen und Steine, über Glück und 
Freude. Im Trost ist sie da. Sie ist Bo-
den, Wurzel, Geist – Wasser für die 
Lippe, Odem – also Atem – der Brust. 
Wenn Leser im Schlussvers sagt: „i hà 
dich garn“, dann heisst das in diesem 
Zusammenhang, dass die Sprache in 

einer Art das Andere des Eigenen 
ist. Dieses Andere des Eigenen wird 
auch dargestellt im Text über das 
Gespenst auf dem Dach des Müns-
ters in Colmar. Fantastisch die Frage 
hinter dem Mond: Was, wenn Kühe 
schöner sind als Mädchen! Wirklich 
nur fantastisch?

Die von den Dreien vorgetragenen 
Texte sind nicht Sachtexte, die eine 
Logik von A nach B haben. Es sind 
Texte – um mit Goethe zu reden – 
Texte der Kategorie „präzise Fanta-
sie“. Gut so!

Der Literarische Abend – wiederum 
ein Erlebnis!

Ich freue mich immer auf diesen An-
lass. Literatur, die unter die Haut geht 
und von dort in den Kopf und dann 
– wie hier – durch den Schreibstab ... 
Und in der Pause gibt es Gugelhopf 
und Wein vom Wyyguet Rinklin. Wie 
gesagt: Die Kultur geht auch durch 
den Magen. 
Lob und Dank den Verantwortlichen 
Markus Manfred Jung, Ursula Schmitt 
und Werner Schwarzwälder.
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Colmar im Adventskleid

Schokolade, Wein und elsässische Anekdoten – ein 
vorweihnächtlicher Cocktail

Von Verena Scherrer und Hugo Neuhaus

Ein gut gefüllter Sundgau-Bus fährt 
am 5. Dezember 2024 zu früher 
Stunde Richtung Colmar. Drinnen 
gut gelaunte Elsass-Freunde, die ihr 
„Mànala“ geniessen, das Sibyll und 
Irma verteilt haben. Vorbelastet von 
Schweizer Schokohäusern, hatte 
mich das Schokoladen- und Wein-
Museum in der Colmarer Altstadt 
neugierig gemacht. Die Orientierung 
im weihnächtlich geschmückten und 
mit Touristen übervollen Colmar ge-
staltete sich schwierig, aber der aus-
gedehnte Spaziergang zum Musée 
du Chocolat et du Vin hat die Warte-
zeit vor verschlossener Türe verkürzt. 
Pünktlich um zehn Uhr durften wir 
ins Schoggi-Paradies, resp. Weinland 
eintreten.
Apropos: Schokolade und Wein – 
oder umgekehrt – liegen im Trend. 
Geniessen Sie ein Glas Ihres Lieb-
lingsweines und naschen Sie dazu 
ein Stück Ihrer Lieblingsschokolade 
– passt!

Das Wein-Museum befindet sich im 
gleichen Gebäude im Untergeschoss. 
Beide Museen zu besuchen am Vor-
mittag war nicht möglich. Ich habe 
mich für die süsse Tour entschieden. 
Ausgerüstet mit einem handlichen 
Audioguide, um an den Themensta-
tionen anzudocken, tauchten wir ein 
in die wechselvolle Geschichte der 

Kakaobohne in Südamerika: Anbau, 
Verarbeitung und später die Ver-
schiffung und Verbreitung in Europa, 
Asien und Afrika durch die frühen 
Eroberer-Nationen. Auch die damit 
verbundene Ausbeutung der erober-
ten Gebiete wurde anschaulich dar-
gestellt.

Die Mayas waren die ersten Kakao-
anbauer. Ihr Ritualgetränk aus gerös-
teten Kakaobohnen, zerstossen auf 
einem Mehlstein (Metate), vermischt 
mit Blut, war ein Geschenk an die 
Götter. Im 14. Jahrhundert drangen 
die Azteken in die Gebiete der Ma-
yas ein und bauten die Verwendung 
von Kakao weiter aus. Dank seinem 
Seltenheitswert diente er ihnen auch 
als Tauschwährung. Im 16. Jahrhun-
dert kamen die Spanier, unterwarfen 
die Ureinwohner und übernahmen 
den Kakaoanbau. Sie brachten diver-
se geniale Werkzeuge der Azteken 
nach Spanien, die sie nur wenig ver-
ändern mussten für ihr neues Bedürf-
nis: heisse Schokolade angereichert 
mit Rohrzucker, Zimt und Nelken, um 
die Bitterkeit und Schärfe auszuglei-
chen. Zucker war damals das Schlüs-
selprodukt für den Genuss. In Europa 
war im 18. Jahrhundert ein Schoko-
ladengetränk ein beliebter Luxus 
der Oberschicht. Es gab kunstvolle 
Porzellantassen zu sehen – auch spe-

zielle Anfertigungen, so gesehen für 
Schnauzträger: eine Tasse oben mit 
halber Abdeckung und Schlitz! 
Heutzutage ist die Elfenbeinküste 
der grösste Kakao-Produzent. Es gibt 
drei Sorten Kakaofrüchte.

Im Inneren befinden sich die Kakao-
bohnen: Criollo (Asien und Indien), 
Forastero und die hybride, gekreuzte 
Trinitario (Elfenbeinküste). Die Boh-
nen werden aus der Frucht gelöst, 
getrocknet, fermentiert und kontrol-
liert (Wassergehalt, Insektenbefall 
etc.). 
Fairtrade-Organisationen garantie-
ren den Kakao-Bauern ein faires Ein-
kommen, gegen den Druck der Gross-
abnehmer für mehr Quantität. Mehr 
Qualität und kleinere Ernte ist für die 
Bauern vorteilhafter und begünstigt 
weniger einen Preiszerfall. Zusätzlich 
belastet heutzutage der Klimawan-
del mit steigender Trockenheit.

Eine Filmdokumentation zeigte, wie 
früher die Bohnen in Jute-Säcke ver-
laden und nach Europa verschifft 
wurden, in die neu entstandenen 
industriellen Produktionsstätten. In 
den Fabriken wurden die Bohnen er-

hitzt, gemahlen und stark 
gepresst zu Kakao-Brei. 
Weitere Stationen zeigten 
die Herstellung von Prali-
nen, und auch wir Besucher 
erhielten ein „Versuecherli“ 
als süssen Abschluss dieses 
informativen und abwechs-
lungsreichen Rundgangs.

Inzwischen war auch die 
Weinmuseum-Gruppe wie-
der aus dem Keller aufge-
taucht und Hugo Neuhaus 
berichtet: Eigentlich haben 
die meisten Elsass-Freunde 
schon mehrmals bei Ausflü-
gen eine Weinkellerei be-
sucht. Also: nichts Neues…
oder doch?

Mit dem Audioguide stiegen wir in 
den Keller. Die Tour begann mit der 
elsässischen Weinlandschaft und der 
Weinstrasse. Wir erfuhren, wie wich-
tig die Kenntnis der Böden für die 
passende Rebsorte ist. Es folgten die 
Arbeitsschritte und die entsprechen-
den Werkzeuge im Rebberg. Wir 
lernten die elsässischen Rebsorten 
und die verschiedenen Schritte in der 
Weinproduktion kennen. Ein grosses 
„Spielgerät“ machte das Zerdrücken 
der Trauben zur Maische sogar er-
lebbar: In früheren Zeiten stiegen 
die Leute barfuss in den Bottich und 
stampften mit den Füssen. Im Spiel 
konnten wir auf der Scheibe wie auf 
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Trauben herumstamp-
fen und merkten, wie 
anstrengend das war.

Zum Schluss gab es von 
diesem Saft zu probie-
ren. Im letzten Raum 
standen Gläser bereit 
und jeder konnte sich 
an drei Hähnen Wein 
einschenken: Riesling, 
Gewürztraminer und 
Pinot Gris. Die Aus-
stellung ist besucher-
freundlich aufgebaut. 
Man wird geführt und 
kann sich auch indivi-
duell in ein Thema ver-
tiefen. Trotz etlichen 
Besuchen in Weinkelle-
reien konnte ich noch 
dazulernen. Kurz: Es 
hat sich gelohnt.

Zum Mittagessen tra-
fen sich alle im Res-
taurant Meistermann. 

Wir wurden mit 
einem feinen El-
sässer Menu ver-
wöhnt, und auch 
die Schokoladen-
geniesser konn-
ten ihren Alko-
holspiegel auch 
auffüllen.

Die kulinarisch Af-
finen stürzten sich 
anschliessend in 
den gemütlichen 
Weihnachtsmarkt 
und erlagen dort 
den elsässischen 

Versuchungen: Pain d’épices, Brede-
le, Käse, Vin chaud … 
Die andere Gruppe hatte sich dem 
Historiker Gérard Leser angeschlos-
sen. Er führte sie auf einem Spazier-
gang durch seine Stadt, gespickt mit 

vielen Anekdoten und Geschichten. 
Hugo hat für uns eine Erzählung auf-
geschrieben: „Da war der Teufel ein-
mal zu Besuch in Colmar und stand 
vor dem reichverzierten Gebäude 
Haus der 106 Köpfe. Der Teufel wollte 
das nachprüfen und begann zu zäh-
len und begann erneut und nochmals 
von vorne, doch sein Resultat war im-
mer daneben. Seine Wut wurde im-
mer grösser. Die Colmarer lachten ihn 
aus, was ihn noch wütender machte. 
Er schrie sie an. Das liessen sich die 
Colmarer aber nicht bieten und be-
spritzten ihn mit Weihwasser – für 
den Teufel gibt’s nichts Schlimmeres! 

Er rannte davon in die nächste Gasse 
und versteckte sich im kleinsten Haus 
von Colmar, der Fliegen-Schachtel. Da 
die Läden immer geschlossen sind, 
weiss man bis heute nicht, ob er noch 
drinsteckt.“

Ein grosses Dankeschön an Gérard Le-
ser für diesen spannenden Rundgang.
Eine Viertelstunde vor der Heimfahrt 
hat es zu regnen begonnen und ger-
ne sind alle wieder in den warmen 
Bus gestiegen. Die übriggebliebe-
nen „Mànala“ wurden verteilt, und 
von unserem Präsidenten Robert 
Heuss erreichte uns eine Nachricht 
aus Lambarene (Albert Schweitzer), 
von wo er uns gute Fahrt nach Hau-
se wünschte. Es blieb uns Danke zu 
sagen, den beiden Organisatorinnen 
Sibyll Holinger und Irma Brantschen, 
für diesen gelungenen und schönen 
Weihnachtsausflug.
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Felix Rudolf von Rohr: „Un Européen 
de Coeur“

Das wäre Lesestoff für eine ganze Gazette

Von Peter Obrist

Früher, als die Männer statt Baseball-
Mützen noch Hüte trugen, schwenk-
ten sie diese beim Vorbeigehen 
freundlich zum Gruss. Zu den flei-
ssigsten „Hut-Grüssern“ der Nord-
westschweiz gehört zweifellos Felix 
Rudolf von Rohr, stand er doch 23 
Jahre lang als Comité-Mitglied am 
Strassenrand und grüsste die vorbei-
defilierenden Fas-
nachts-Einheiten 
– summa summa-
rum über 20’000 
Mal! 

In dieses erlauch-
te Gremium, das 
er sogar sieben 
Jahre lang präsi-
dierte, rutschte 
Felix Rudolf von 
Rohr eher uner-
wartet: Er arbei-
tete 1987 schon 
bald zwanzig Jah-
re beim Schweize-
rischen Bankver-
ein, als ihm eines 
Tages Comité-
Obmann Musfeld 
seinen Besuch ankündigte. Als Mit-
arbeiter in der Öffentlichkeitsarbeit 
hatte Felix zwar nicht direkt mit Fi-
nanzgeschäften zu tun, aber da er 
vermutete, dass es dem ehemaligen 

FCB-Präsidenten um einen finanzi-
ellen Zustupf an die Stadiongenos-
senschaft St. Jakob gehen könnte, 
klärte er eilig ab, was die Bank of-
ferieren könnte. Felix Musfeld hatte 
aber einen ganz anderen Grund für 
seinen Besuch und meinte fast for-
dernd: „Mir wänn dii im Fasnachts-
Comité“. 

Dabei gehört Felix 
Rudolf von Rohr 
nicht zu jenen Bas-
lern, die den Fas-
nachts-Virus mit 
der Muttermilch 
eingesogen ha-
ben. Er lernte erst 
als Erwachsener 
pfeifen, und es 
war seine späte-
re Frau Erika, die 
ihn dazu animiert 
hatte: „Aber au 
sii het erscht als 
Erwaggseni afoo 
Fasnacht mache, 
will sich das für 
e Maitli in dääre 
sträng katholische 

Familie nit ghöört het“. Also einmal 
mehr quasi „dryygrutscht“, aber die 
beiden Spätzünder haben ihrer Cli-
que, den Opti-Mischte, bis auf den 
heutigen Tag die Treue gehalten und 

machen auch an dieser Fasnacht ak-
tiv mit – Erika als Pfeiferin, Felix im 
Vortrab. 
„Jä, my liebi Frau Erika, die haltet 
mer syt 55 Joor dr Rugge frei!“ Das 
war auch nötig, denn die Reihe von 
nebenamtlichen Aktivitäten über 
die fünf Jahrzehnte ist schier endlos 
und könnte al-
lein eine Elsass-
Gazette füllen.

Als sich Erika auf 
Felix einliess, ar-
beitete er in der 
O r g a n i s a t i o n 
des Schweizeri-
schen Bankver-
eins, wechselte 
aber bald in die 
Werbung – oder 
Communication, 
wie man heute 
sagen würde. 
Diese „Commu-
nication“ war da-
mals noch ganz 
anders: Man prä-
sentierte sich zum 
Beispiel an internationalen 
Messen; in Hannover etwa 
hatten gleich vier Schweizer 
Grossbanken ihre grosszü-
gig hergerichteten Stände. 
Selbst in Asien und Süd-
amerika war Felix Rudolf 
von Rohr für den Schwei-
zerischen Bankverein un-
terwegs; mittlerweile war 
zur Öffentlichkeitsarbeit 
noch das Ressort „Kunst in 
der Bank“ dazugekommen. 
In dieses Nebenamt war er 

– einmal mehr – hineingerutscht, als 
sich die Bank nach dem Grossbrand 
am Hauptsitz im Dezember 1978 neu 
ausrichtete. Fortan sollten zeitgenös-
sische Basler und Schweizer Künstler 
den Bilderschmuck in den zahlrei-
chen Filialen des Bankvereins liefern. 
Auch für die internationalen Nieder-

lassungen durfte Felix Ru-
dolf von Rohr Kunstwerke 
auswählen. In besonderer 
Erinnerung ist ihm ein Bild 
für den Sitz in Tokio, das 
eine japanische Künstlerin 
schuf, die in der Schweiz 
lebte. Der Höhepunkt die-
ser Tätigkeit war aber be-
stimmt das Kunstprojekt 
für die Inbetriebnahme 
des neuen Hauptsitzes Ba-
sel am Aeschenplatz: Dass 
er 1989 den „Hammering 
Man“ von Jonathan Bo-
rofsky nach Basel holen 
konnte, erfüllt ihn noch 
heute mit Stolz. 

Im Gespräch mit Jonathan Borofsky, dem 
Schöpfer des Hammering Man
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Zur Öffentlichkeitsarbeit gehörte in 
früheren Zeiten auch das Gestalten 
der grossen Schaufenster am Bank-
verein. Dort, wo man inzwischen 
seit Jahren von den immer gleichen 
smarten Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern angelächelt wird, zeigte der 
Schweizerische Bankverein früher 
sehenswerte Ausstellungen zu ver-
schiedensten Themen. Die Ausstel-
lung über die Regio Basiliensis – die 
er mit Pionieren wie Peter „Pitle“ 
Gloor oder Hans Briner zusammen-
stellte – bezeichnet Felix Rudolf von 
Rohr als wegweisend für sein wach-
sendes Interesse am Dreiland. 

Auf Ausflügen der Elsass-Freunde 
sieht man Felix zwar eher selten – „al-
lewyyl denn, wenn du nit kunnsch“ 
– , aber als Netzwerker leistet 
er seit Jahren verdienstvolle Ar-
beit. Besonders nachhaltig war 
seine Sende-Reihe „In dubio 
pro regio“, in der er zwischen 
2011 und 2016 für Telebasel 
fünfzig interessante und un-
terhaltsame Beiträge über die 
Oberrhein-Region gestaltete. 
Dass dieses Format dem Spar-
fuchs geopfert wurde, war ein 
grosser Fehler.

Jahrelang wirkte er auch als 
umtriebiger Organisator für 
die Basler Delegation an den 
berühmt-berüchtigten Her-
ren-Owe in Mülhausen. Seine 
guten Verbindungen zu den 
Verantwortlichen führten 
dazu, dass an dieser vorfas-
nächtlichen Revue stets hun-
dert Plätze für die Basler Bebbi 
reserviert waren. 

Wenn sich Felix Rudolf von Rohr als 
glühender Regio-Fan bezeichnet, 
tut er das zurecht – auch wenn er in 
unserem Gespräch kleinlaut zugibt, 
dass seine Aktivitäten zum grösseren 
Teil in der badischen Nachbarschaft 
stattfinden: „Dr ÖV isch dört aifach 
besser – und ych ha jo kai Auti-Bill-
jee“. Kommt hinzu, dass gerade das 
Fasnachtstreiben in Weil oder Lörrach 
einiges intensiver ist als im Elsass und 
man dort als Basler Comité-Obmann 
repräsentative Pflichten erfüllen 
musste. Im Fall von Felix eher durfte, 
und so wundert es niemanden, dass 
er es auch ennet der Grenze zum „Eh-
rennarr“ brachte. 

Ein schriller Handy-Ton unterbricht 
unser Gespräch: Andrea von der 

Pfarrei St. Clara will von Felix wissen, 
wann er das Kostüm für den Santi-
glaus abholen kommt. Seit mittler-
weile 60 Jahren lässt er nämlich am 
6. Dezember die Kinderherzen hö-
her schlagen – allerdings nicht als 
polternder Angstmacher, sondern 
als gütiger Sankt Nikolaus, der an 
den historischen Bischof von Myra 
erinnert. 

Dazwischen wechselt er im Advent 
vom geistlichen zum weltlichen 
Würdenträger, wenn er sich als ei-
ner der heiligen drei Könige vor der 
Hauptpost mit seinem Klopfen für 
die Spenden an Bedürftige bedankt. 
Dass er eine ähnliche Rolle auch im 
benachbarten Lörrach übernommen 
hat, überrascht niemanden mehr: „Y 
bi halt aifach dryygrutscht“. 

Dieses in etwas Hineinrutschen 
zieht sich wie ein roter Faden durch 
Felix Rudolf von Rohrs Leben. Und 
viele seiner ehrenamtlichen Aktivi-
täten betreffen das Bewahren von 
Sprache, Traditionen und Bräuchen. 
Da ist zum einen die Pflege der 
Mundart: „Soorg gää“ heisst etwa 
der Titel einer Kolumne, in der er 
zum sorgfältigen Umgang mit dem 
eigenen Dialekt auffordert, ohne 
missionarisch zu sein. Auf dem po-
litischen Parkett kämpfte er mit der 
IG Dialäggt dafür, dass im Kinder-
garten und in der Primarschule auch 
Dialekt gesprochen werden sollte. 
Apropos Politik: Das kann Felix Ru-
dolf von Rohr natürlich auch. Für 
die CVP – heute die Mitte – sass er 
12 Jahre im Grossen Rat und präsi-
dierte 1986 das Kantonalparlament 
sogar für ein Jahr. 

Aber zurück zur Mundart: Weil er 
das Baseldytsch nicht nur sprechen 
und schreiben kann, sondern auch in 
hohem Mass über den feinen Basler 
Humor verfügt, ist er ein gefragter 
Textautor für vorfasnächtliche Veran-
staltungen, schreibt seit Jahrzehnten 
den Zeedel der Opti-Mischte oder 
hat schon dem einen oder andern 
weniger begabten Schnitzelbängg-
ler mit guten Tipps unter die Arme 
gegriffen. Und unmittelbar nach der 
Fasnacht präsentiert er an der tradi-
tionellen „Zeedellääsede“ in der Ba-
seldytsche Bihni einem fachkundiges 
Publikum die Blüten aus dem dicken 
Zeedel-Bund. 

Das Dreiland, die Regio Basiliensis, 
ist also das eine Tummelfeld. Felix’ 
zweite Lieblingsdestination liegt 
etwas weiter weg: Schottland, das 
er zwar erst in den 90er Jahren ent-
deckte, in der Zwischenzeit aber fast 
zu einer zweiten Heimat geworden 
ist. Schuld daran ist eigentlich Toch-
ter Patricia, die sich nach der Matura 
in Basel entschied, als Au-pair nach 
Schottland zu gehen und in Edin-
burgh das Cambridge Proficiency-Di-
plom abzulegen. Natürlich erlernte 
die begabte Piccolospielerin in die-
ser Zeit auch das Dudelsackspiel und 
schloss sich danach den Pipes and 
Drums of Basel an. Diese veranstal-
teten 2002 auf dem Münsterplatz 
ein grosses Pipe-Festival, an dem 
unter anderem die Gordon Highlan-
ders und die Top Secret auftraten. 
Bei dieser Gelegenheit verriet Felix 
Rudolf von Rohr übrigens in seiner 
Anmoderation, dass die junge Basler 
Tambourengruppe eine Einladung 
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Kontinuität trotz Veränderungen

Mülhausen im 19. Jahrhundert (Teil 2)

Von Hans-Jörg Renk 

Nach dem Ende des fast 300jährigen 
Bündnisses mit der Schweiz war die 
Angliederung an Frankreich 1798 für 
Mülhausen keine schroffe Zäsur, son-
dern ein fliessender Übergang, vor al-
lem weil die protestantischen Indus-
triellenfamilien wie Dollfus, Koechlin 
und Mieg, die im 18. Jahrhundert 
die Grundlage zum wirtschaftlichen 
Aufstieg der Stadt gelegt hatten und 
bereits 26 Fabriken für Stoffdrucke 
betrieben, ihren Einfluss behielten. 
Frankreich hatte eingesehen, dass die 
Prosperität der Stadt nur dank dieser 
ohnehin traditionell frankophilen 
Familien aufrechterhalten werden 

konnte, und so begann eine Kontinu-
ität, die sich durch das ganze 19. Jahr-
hundert zog, auch nachdem Mülhau-
sen 1871 deutsch geworden war.

Pioniertaten: Arbeitersiedlung…

Die Industrie kam nach 1798 erst 
langsam wieder in Schwung, aber 
das Tempo steigerte sich, besonders 
nachdem die DMC (Dollfus Mieg Co.) 
1812 dank Kapital aus Basel die erste 
Dampfmaschine in Betrieb genom-
men hatte, sodass bald zahlreiche 
Fabrikkamine das Stadtbild prägten, 
wie das Bild von 1836 zeigt. Die Zahl 
der Einwohner verfünffachte sich 

ans berühmte Edinburgh Royal Mili-
tary Tattoo erhalten hatte. 

Nach ihrem Geografie-Studium zog 
es auch Patricia wieder nach Edin-
burgh – der Liebe wegen und diesmal 
für immer. Seit bald dreissig Jahren 
lebt sie dort glücklich mit ihrer Fami-
lie, was auch die regelmässigen Besu-
che der Eltern in Schottland erklärt. 
Naturfreund Felix schwärmte bei un-
serem Gespräch von einer mehrtägi-
gen Wanderung durch die Highlands, 
die er unlängst mit seinem (Basler) 
Schwiegersohn und zwei seiner Kol-
legen unternommen hatte. 

Vor kurzem hat Felix Rudolf von Rohr 
seinen 80. Geburtstag gefeiert, seine 
Vitalität und sein Interesse für Neues 
sind aber ungebrochen. Die Mitglied-
schaft in unzähligen Vereinen hat er 

dieses Jahr allerdings etwas abge-
baut „und so e baar hundert Frangge 
gschpart“. Denn „Soorg gää“ sollte 
man nicht nur zum Baseldytsch, son-
dern auch zur eigenen Gesundheit. 
Und das Wichtigste im Leben sind 
nicht mehr die vielen ehrenamtlichen 
Ämter, sondern die Familie, in der er 
sich glücklich und geborgen fühlt. 
Dass zwei seiner grossen Anliegen – 
das Bewahren von Traditionen und 
Bräuchen – bei den beiden Töchtern 
und ihren Familien bestens aufgeho-
ben sind, freut und beruhigt ihn zu-
gleich: Die zwei „Basler“ Grosskinder 
pfeifen und trommeln in der Jungen 
Garde der Opti-Mischte, während in 
Edinburgh Leah, Samuel und Maya 
mit dem Dudelsackspiel, dem Snare 
Drumming und dem Highland Dan-
cing schottische Traditionen pflegen.
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zwischen 1800 und 1850 von 6’000 
auf 30’000, doch die Infrastruktur der 
Stadt vermochte mit diesem raschen 
Zuwachs nicht Schritt zu halten. Dies 
führte zu katastrophalen hygieni-
schen Verhältnissen und bewog die 
Fabrikanten, die Wohnverhältnis-
se ihrer Arbeiter zu verbessern. So 
entstand 1853 nach dem Modell der 
englischen Gartenstädte die „Cité 
ouvrière“, die erste Arbeitersiedlung 
auf dem europäischen Kontinent, 
die es auch erlaubte, die Arbeiter 
unter Kontrolle zu halten, Unruhen 
wie 1848 und eine zu grosse Fluktu-
ation der Belegschaft zu verhindern. 
Sie umfasste 1200 Häuser und stellte 
am Ende des 19. Jahrhunderts mit 
10'000 Bewohnern 10% der Stadtbe-
völkerung.

… und Eisenbahnbau 

Dieser Pioniertat war schon 1839 
eine weitere vorangegangen, der 
Bau der ersten Eisenbahnlinie im 
Elsass von Mülhausen nach Thann 
durch Nicolas Koechlin, der am Voge-
senrand eine Textilfabrik besass, für 
deren Aktivität diese Verbindung es-
sentiell war. Im folgenden Jahr bau-
te er die Bahn von Strassburg nach 
Saint-Louis, deren erste Lokomotive 
von seinem Cousin André hergestellt 
wurde. Wegen der Befürchtungen 
der lokalen Behörden erreichte die 
Bahn Basel erst 1844 und wurde 
so zur ersten internationalen Linie 
der Welt. Der Ausbau des Rhein-
Rhone-Kanals sorgte zusätzlich für 
den Nachschub von Kohle für den 
Betrieb der Mülhauser Fabriken, die 
neben Textilien, die nach ganz Eu-
ropa bis nach Russland exportiert 

wurden, vor allem auch Maschinen 
herstellten. Treibende Kraft hinter 
allen diesen Entwicklungen, war die 
1825 gegründete Société Industriel-
le de Mulhouse (SIM), welche nicht 
nur der schon damals geläufigen Be-
zeichnung „Mulhouse, la Manches-
ter de France“ gerecht werden, son-
dern auch den Zusammenhalt der 
sich sonst eher konkurrierenden Fa-
brikherren stärken wollte. Rund um 
ihren Sitz entstand als erste Stadter-
weiterung das „Nouveau Quartier“ 
mit seinen Arkaden rund um einen 
dreieckigen Platz. Die starke Zuwan-
derung führte dazu, dass 1851 zwei 
Drittel der Bevölkerung der traditio
nell protestantischen Stadt Katho-
liken waren, für die zahlreiche Kir-
chen gebaut wurden. Um zu zeigen, 
dass sie dennoch das Sagen hatten, 
ersetzten die Protestanten die bis-
her eher bescheidene Stephanskir-
che auf dem Rathausplatz durch das 
heutige repräsentative Bauwerk.

Neue Herausforderungen im 
Reichsland Elsass-Lothringen

Die Eingliederung des Elsass und 
Teilen von Lothringen in das neu 
entstandene deutsche Kaiserreich 
stellte 1871 auch die Mülhauser In-
dustriellen vor neue Herausforde-
rungen. Sie schwankten zwischen 
ihrer Solidarität mit Frankreich und 
der Aussicht auf gute Geschäfte auf 
dem grossen deutschen Markt, da sie 
jetzt vom französischen abgeschnit-
ten waren. Einige von ihnen erklär-
ten sich im Interesse der Stadt und 
ihrer Wirtschaft bereit, mit den neu-
en Machthabern zusammenzuarbei-
ten, wie der Gründer der „Cité ouv-

rière“ Jean Dollfus, der sich in den 
Stadtrat wählen liess. Es gab aber 
auch Widerstand: Alfred Koechlin 
organisierte 1872 einen Protest-
marsch mit Trikolore und Absingen 
der Marseillaise. Etwa 10% der Be-
völkerung von rund 65'000 machten 
von der Möglichkeit Gebrauch, nach 
Frankreich auszuwandern, und eini-

ge Mitglieder der Mülhauser Ober-
schicht zogen es vor, nach Basel zu 
ziehen. Aber nicht nur Menschen, 
auch gut 40 Fabriken, darunter eine 
der DMC, verliessen die Stadt, um 
sich in Belfort und Umgebung nie-
derzulassen.

Trotz dieser Abwanderungen pro-
fitierte Mülhausen von der dyna-
mischen Entwicklung der deut-
schen Wirtschaft und von der 
Bismarck’schen Sozialgesetzgebung. 
Die nach Frankreich ausgewanderte 

Bevölkerung wurde durch die vielen 
Zuwanderer aus Deutschland, vor al-
lem Beamte, kompensiert, die 1890 
20% der Bevölkerung ausmachten. 
1874 wurde die Elektrizität, 1881 das 
Telefon – mit einer Leitung nach Ba-
sel – eingeführt und 1894 das Tram 
in Betrieb genommen, ein Jahr vor 
Basel. Die Industrie florierte, wie der 

Stadtplan von 1885 zeigt, auf dem 
die rot eingefärbten Fabriken mit ih-
ren zum Teil mehreren tausend Ar-
beitern dominieren, und im Norden 
der schachbrettartige Umriss der 
„Cité ouvrière“ erkennbar ist. 

Mülhausen fördert ungewollt die 
Industrialisierung von Basel 

Mülhausen war zu jener Zeit viel 
stärker industrialisiert als Basel, auch 
im Bereich der chemischen Industrie, 
dank der 1822 gegründeten Ecole 
de Chimie, der ersten in Frankreich, 
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Die Wiedergeburt eines elsässischen 
Hauses in Wolschwiller

Von Jean-Christophe Meyer (übersetzt von Serge Iseli)

Ein Ehepaar hat in Wolschwiller mit 
dem Bau eines Riegelhauses begon-
nen. Wie das Fachwerk, das zum 
grössten Teil aus einer Scheune in 
Kötzingen stammt, sind viele Mate-
rialien wiederverwendet worden. Ein 
beispielhaftes, umweltfreundliches 
Projekt, das auch das Kulturerbe be-
wahrt. 

Emeric Linder und Galatée Tischma-
cher wollten ihrem Haus seine Ge-
schichte so weit wie möglich erhalten. 
„Wir wissen, dass es sich um eine Fach-
werkscheune handelt, die um 1750 
aus Eichenholz gebaut wurde.“ Sie 
wurde mehrmals umgebaut, um den 

veränderten Bedürfnissen der Land-
wirtschaft gerecht zu werden, und 
wurde instandgehalten, weil sie bis 
in die 1960er Jahre gebraucht wurde. 
2012 wurde die Scheune dank der De-
montage gerettet. Und bald wird sie 
in Wolschwiller wieder zu neuem Le-
ben erweckt. Wer von Oltingen her-
kommend nach Wolschwiller fährt, 
dem fällt das Haus schon von weitem 
auf, wie es sich von den modernen 
Einfamilienhäusern an den Dorfrän-
dern des Sundgaus unterscheidet.

Ein junges Paar, das mit seinen beiden 
Kindern in der Rosenau wohnte, hat 
ein aufregendes Projekt in Angriff 
genommen. „Unser Ziel war es, in 
Wolschwiller zu leben, wo ich einen 
Bauplatz habe, ein Familienerbe“, er-
klärt Emeric Linder. „Am Fuss des Re-
mels mit seinem reichen Naturerbe“, 
ergänzt Galatée Tischmacher.

Ein Haus, ja, aber nicht irgendeines: 
Die Priorität von Emeric und Gala-
tée bestand darin, so wenig Mate-
rialien auf fossiler Basis wie möglich 
zu verwenden und eine vernünftige 
Bilanz „grauer Energien“ zu haben. 
Sie erwogen zuerst, ein Strohhaus in 
Holzrahmenbauweise bauen zu las-
sen. Dann trafen Emeric und Galatée 
einen Zimmermann, der bereit war, 
Baumaterialien wiederzuverwenden. 
Das war der Startschuss für ihr ein-
maliges Projekt. „Denn wenn man 
im Elsass Holz und Wiederverwen-

heute ein Teil der Université de Hau-
te Alsace. Das französische Patent-
gesetz von 1844, welches nur das 
Endprodukt, nicht aber das Verfah-
ren zu dessen Herstellung schützte, 
schwächte jedoch diesen Industrie-
zweig. 1862 verlagerten die Chemi-
ker Jean und Armand Gerber-Keller 
ihre Fabrik, in der sie ein neues Ver-
fahren zur Herstellung eines roten 
Farbstoffes auf der Grundlage von 
Anilin entwickelt hatten, nach einem 
verlorenen Prozess gegen einen Kon-
kurrenten nach Basel in die schon 
zwei Jahre zuvor gegründete Che-
miefabrik des Mülhausers Gaspard 
Dollfus. Der Exodus der Mülhauser 
Chemieindustrie verlieh der Herstel-
lung synthetischer Farbstoffe in Ba-

sel, die das Unternehmen J.R. Geigy 
1859 begonnen hatte, eine neue Di-
mension und stand so am Beginn der 
Industrialisierung der Stadt, wo bald 
weitere Farbstoff-Fabriken wie Ciba 
und Sandoz gegründet wurden, die 
sich im 20. Jahrhundert, dem Vorbild 
von Roche folgend, zu pharmazeu-
tischen Unternehmen entwickelten. 
Man kann also ohne Übertreibung 
sagen, dass Basel seine heutige Stel-
lung als Zentrum der Pharmaindust-
rie letztlich Mülhausen verdankt. 

Quelle:	 Odile Kammerer, Bernard 
Jacqué, Marie-Claire Vitoux: 
Nouvelle histoire de Mul-
house, Médiapop Editions 
2023, 383 Seiten, 30 EUR Der Autor und der Bauherr vor dem 

Haus (April 2024)
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dung in einem Atemzug erwähnt, 
dann kommt einem gleich die typi-
sche Sundgauer Fachwerkbauweise 
in den Sinn!“, schmunzelt Galatée. 
In Bertrand Hinderer, einem Zimmer-
mann aus Gildwiller, fanden sie den 
richtigen Mann. Er arbeitet nach alter 
Handwerkskunst und baut Fachwerk 
ab, um es, sorgfältig gelagert, zu 
erhalten. Und Bertrand war derjeni-
ge, der die oben erwähnte Scheune 
selbst zerlegt und so vor der Zerstö-
rung gerettet hatte.

Das Geschäft kam zustande. Und un-
ser Rosenauer Paar (Rosenauviens) – 
inzwischen Wolschwillerois – hat auch 
die Konstruktionszeichnungen der 
alten Scheune von Bertrand Hinderer 
bekommen. Aber ihr Projekt ist et-
was ganz Besonderes: Sie mussten die 
Scheune in ein Haus umbauen. „Wir 
haben uns vorgestellt, wo wir Türen 

und Fenster anbringen und die Höhe 
des Fussbodens anpassen sollten.“ 
Also machten sie sich auch mit Bleistift 
und Freihandzeichnungen daran, den 
Bauplan anzupassen. Dabei liessen 
sie sich von Architekten beraten, und 
weitere Freunde wurden involviert, 
wie zum Beispiel Tom Parisy: „Er ist 
der Sohn eines Freundes und studiert 
Architektur. Er hat unsere Pläne für 
die Genehmigung digitalisiert“.

Für den Wiederaufbau des Gebäudes 
legten sie grossen Wert auf Materiali-
en, die auf der Basis nachwachsender 
Rohstoffe erzeugt werden, wie das 
Schaumglasgranulat aus Flaschen-
glasresten, das vollkommen stabil 
ist. Oder Holzfasern für die Dachiso-
lierung, mit „einer sehr guten Pha-
senverschiebung für die Hitzewellen 
der Zukunft“. Für die Innenisolierung 
werden sie sich für eine Mischung aus 

Lehm und Hanf entscheiden, die in 
die Zwischenräume gespritzt wird. 
Ein Geologie-Ingenieur, der diese 
Technik in Wentzwiller angewandt 
hatte, machte sie damit vertraut.

Am beeindruckendsten ist jedoch die 
Wiederverwendung von Baumateria-
lien. Emeric Linder schätzt, dass das 
Fachwerk aus Eiche zu 80% aus der 
Scheune in Kötzingen stammt. Das 
gilt auch für den Dachstock. Aber 
das reichte nicht aus. Die Balken im 
Inneren, diesmal aus Tanne, wurden 
von einem Haus aus Carspach über-
nommen. Ein weiterer Teil des Bal-
kenwerks stammt aus einer anderen 
Scheune, nämlich jener des Bistros  
A l'Aigle in Saint-Louis.

Auch für das Dach werden verschie-
dene Materialien aus der Region wie-
derverwendet. Einige Biberschwanz-
ziegel kommen aus Kötzingen und 
werden für den Giebelvorsprung ver-
wendet. Der grösste Teil des Daches 
wird mit Gilardoni-Ziegeln – made in 

Altkirch – gedeckt sein, die das Paar 
bei einem anderen Zimmermann in 
Leymen gefunden hatte. Der Boden 
wurde aus einem alten, abgerissenen 
Haus in Oltingen gerettet. Emerics 
Vater Jean-Paul hat die alten Bretter 
im Schuppen gelagert. Und Emeric 
und Galatée werden sogar halbe Kie-
selsteine aus dem Rhein in Rosenau 
holen, um die Wege zu bauen. 

Dieses Haus ist also ein wahres Patch-
work, was die Wiederverwendung 
von Materialien angeht! Die Bau-
herren legten zwar Wert auf ökolo-
gische und natürliche Aspekte, aber 
es war für sie eine enorme Motiva-
tion, die Baustelle in das Kulturerbe 
der Region einzugliedern. „Wir ha-
ben das Holz für die Scheune Anfang 
2022 gekauft“, erklärt er. „Wir gehen 
unser eigenes Tempo... Wir nehmen 
uns die Zeit, die wir haben!“. Sie sind 
sich bewusst, dass noch viel Arbeit 
für dieses bemerkenswerte Projekt 
vor ihnen liegt. 

Gilardoni-Ziegel 

Die Ziegelei Gilardoni-Frères wurde 
1837 in Altkirch erbaut. Vier Jahre 
später erwarben die Besitzer das Pa-
tent für den ersten maschinell herge-
stellten Falzziegel. Die hohe Qualität 
der damals von den Gebrüdern Gilar-
doni hergestellten Dachziegel lässt 
sich noch heute auf Dächern in ganz 
Europa nachweisen. Sie werden zum 
Beispiel „für die verantwortungsvolle 
Denkmalpflege“ produziert, wie es auf 
der Internetseite einer nordbadischen 
Ziegel-Manufaktur heisst.

Wer auf den Feldwegen am Fuss des 
Jura Alsacien spaziert, kann hin und wie-
der kleine (illegale?) Haufen mit alten 
Ziegeln und der Aufschrift „Gilardoni 
Frères – Altkirch: Alsace“ entdecken.

S Hüs ìm jetzige Zuestànd (Oktober 2024)
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Schnitzelbank im Advent

Das Mülhauser Lokalradio P-Node sendet aus einem 
Basler Cliquenkeller

Von Peter Obrist

Ausgerechnet im Advent strahlt Nico-
las Horber mit seinem Team eine tri-
nationale Sendung unter dem Namen 
„Schnitzelbank 3000“ aus St. Geor-
gen im Schwarzwald, aus Mülhausen 
– und eben aus Basel aus. Ziemlich 
sorglos wandte er sich an die Elsass-
Freunde Basel mit der Bitte, für den 
19. Dezember ein Restaurant zu fin-
den, wo für drei Stunden ein impro-
visiertes Studio eingerichtet werden 
könne. Nichts leichter als das: In der 
Vorweihnachtszeit sind ja alle Basler 
Beizen leer!

Wir Elsass-Freunde wollten den rüh-
rigen Radiomacher nicht hängen las-
sen, wurden in einem Cliquenkeller 
fündig und organisierten eine Reihe 
Experten, die über unsere Stadt, ty-
pisch Baslerisches und unseren Dia-
lekt Bescheid wissen. Denn um das 
„völkerverbindende“ Alemannische 
ging es letztendlich in diesem trina-
tionalen Projekt. 

Als Einstimmung in die Sendung 
spielte Nicolas zwei Tondokumente 
von der Website des DreylandDich-

terwegs ab: Theobald Baerwarts 
My Basel und das bekannte Elsass-
fährtli von Blasius. Die Absicht der 
Organisatoren – wie hat sich mein 
Basel in den knapp hundert Jahren 
verändert und was mögen wir Basler 
am Elsass so sehr? – ging ziemlich in 
die Hosen: Die Expertenrunde be-
stehend aus Felix Rudolf von Rohr, 
Peter Habicht und den Elsass-Freun-
den Hans-Jörg Renk und Serge Iseli 
ging nämlich kaum auf diese Fragen 
ein, sondern fokussierte sich schon 
bald auf das Dauerthema elsässi-
sche Sprache und schloss mit dem 
beeindruckenden Fazit: „Die Elsäs-
ser können durchaus Elsässisch, nur 
sprechen sie es nicht“. 

Zu Recht monierte darauf der Mo-
derator, dass die Hörer von Radio 
P-Node vielleicht gerne mehr über 
Basel vernommen hätten, was einen 
der vier Experten zur abschliessen-
den Schlussbemerkung verleitete, 
dass Basel „eine der Städte im Drey-
land (ist), die sich durch erlebbare 
Grösse, kulturelle Vielfalt und wirt-
schaftliche Kraft auszeichnet, aber 
sich selbst oft als ‚die Randständige‘ 
der Schweiz erlebt.“ 

Der Ablauf der dreistündigen Sen-
dung war so aufgebaut, dass sich 
immer wieder neue Plauderrunden 
zu typisch baslerischen Themen for-

mierten. Natürlich stellte sich die 
Frage, warum diese Sendung denn 
„Schnitzelbank 3000“ heisst. Sie 
blieb allerdings auch am Ende der 
Sendung unbeantwortet, obwohl 
sich Moderator Nicolas bemühte, als 
Beispiel dafür einen elsässischen Vers 
aus eigenem Boden zum Besten zu 
geben. Als gesichert gilt, dass Spott- 
und Schmählieder in allen Kulturen 
vorgetragen wurden – oft als Protest 
des einfachen Volkes gegen die Ob-
rigkeit, so etwa die französische Pas-
quille zur Zeit des Sonnenkönigs.

Peter Habicht lieferte darauf eine 
druckreife Definition des Basler 
Schnitzelbanggs: „Gereimte, humor-
volle, bissige bis bösartige, nie be-
leidigende oder diskriminierende, 
melodiös in Lokalen vorgetragene, 
möglichst kurze Persiflagen auf ak-
tuelle politische und gesellschaftliche 

Ereignisse, immer gipfelnd in einer 
unerwarteten Pointe“. 

Dass der Zeitplan schon nach der 
zweiten Runde nicht mehr stimmte, 
überrascht bei der hochkarätigen 
Teilnehmerschaft kaum. Dabei soll-
ten noch typisch baslerische Instituti-
onen wie die Baseldytschi Bihni – mit 
dem Theaterkritiker und Regisseur 
Hans Stelzer – , die Basler Fähren – 
mit Fährimaa Alex Guerrieri – und 
die älteste Biscuit-Manufaktur der 
Schweiz – mit dem Besitzer Andre-
as Kuster – vorgestellt werden. Dass 
hinter dieser Biscuit-Fabrik mit Ja-
kobs Basler Leckerly unser süssester 
Export-Artikel steht, wussten viele 
nicht. Und dass an der Baseldytsche 
Bihni in der Vorfasnachtszeit jeweils 
eine elsässische Theatergruppe mit 
ihrem aktuellen Stück gastiert, war 
auch den wenigsten Gästen be-
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Spionage am Fusse der Hohkönigsburg

Der neue Roman von Pierre Kretz – mehr als nur ein Krimi

Von Hans-Jörg Renk 

Die Elsass-Freunde, die im Septem-
ber des vergangenen Jahres die 
Hohkönigsburg besuchten, ahnten 
wohl kaum, dass sich vor 60 Jahren 
in Saint-Hippolyte, gleich unterhalb 
des Schlosses, eine Uran-Grube be-
fand. General de Gaulle hatte schon 
1945, während seiner ersten Regie-
rungszeit, angeordnet, dass Frank-
reich, um seine Unabhängigkeit zu 
bewahren, eine Atommacht werden 
und das dazu erforderliche Uran 
aus eigenem Boden stammen müs-
se. Seine Nachfolger setzten diese 
Politik fort, und de Gaulle intensi-
vierte sie nach seiner Rückkehr an 
die Macht 1958, nicht nur zur mili-
tärischen Verteidigung in Form sei-
ner „Force de Frappe“, sondern auch 
im Hinblick auf die zahlreichen ge-
planten Atomkraftwerke im ganzen 
Land. Geologische Sondierungen 
hatten ergeben, dass der Vogesen-
rand Uran enthielt und so wurde am 
Fusse der Hohkönigsburg seit Mitte 
der 1950er Jahre während rund ei-
nes Jahrzehnts nach dieser raren Ma-
terie gegraben.

Dies der Hintergrund des neuen Kri-
minalromans von Pierre Kretz, der 
wie bei allen seinen Werken von 
einem konkreten historischen Hin-
tergrund ausgeht, diesmal vom Jahr 
1961, als mitten im Kalten Krieg die 
Berliner Mauer gebaut wurde. Das 

französische Innenministerium be-
fürchtet, dass die Uran-Grube oster-
europäische Spione anziehen könnte 
und schickt einen jungen Beamten, 
der sich vorher um die Geldflüsse der 
algerischen Befreiungsbewegung 
FLN in Frankreich gekümmert hatte 
– der Algerienkrieg ging damals sei-
nem Höhepunkt entgegen – ins El-
sass, um die Arbeiter der Uran-Grube 
nach allfälligen Spionen abzusuchen. 
Für Edmond Leblanc, der eigentlich 
Edmond Lenoir heisst, ist das wie 
eine Reise in ein unbekanntes Land, 
das für ihn viele Überraschungen be-
reithält. Die erste erwartet ihn schon 
im Zug nach Colmar, als ihn sein elsäs-
sischer Sitznachbar fragt, ob er „de 
l’Intérieur“ sei und Leblanc befürch-
tet, schon vor Antritt seiner neuen 
Mission als Mitglied des „Ministère 
de l’Intérieur“ enttarnt geworden 
zu sein, ohne zu wissen, dass die El-
sässer ihre Landsleute jenseits der 
Vogesen als „Français de l’Intérieur“ 
bezeichnen. 

Sein elsässischer Kollege, der ihn in 
Colmar abholt, klärt ihn auf und gibt 
ihm weiteren Einblick in eine Sprache, 
die für Leblanc vollkommen exotisch 
ist, aber damals noch von nahezu 
allen Elsässern gesprochen wurde. 
Pierre Kretz schildert in diesem Zu-
sammenhang nicht nur die Unter-
schiede zwischen dem Elsass und 

kannt. Dafür kannten die meisten 
den Spruch „Verzell du das im Fähri-
maa!“ Schliesslich war das zwischen 
1953 und 1964 auch der Titel einer 
bekannten Radiosendung mit dem 
legendären Hans Hausmann. 

Für Informationen zur Basler Fas-
nacht waren zwei Tambouren der 
Basler Mittwoch-Gesellschaft zu-
ständig: Alain Grimm und Roger Bit-
terli erzählten von der Herkunft der 
Trommelkunst und vom ersten Trom-
mellehrer der BMG vor über hundert 
Jahren, der Joseph Wintzer hiess und 
ein Elsässer war. 

Über Läggerli und Weihnachtsgutzi 
im Dreiland fanden der Moderator 
und seine Gäste wieder in den Advent 
zurück. Dass Weihnachtsgeschichten 
aus dem Sundgau, dem Badischen 
und aus Basel von allen Anwesenden 
verstanden wurden, lag nicht nur an 
den vortragenden Nicolas Horber, 
Erik Pleuler und Serge Iseli, sondern 
an unserer gemeinsamen Sprache, 
dem Alemannischen!

Zwischen den Wortbeiträgen sorgte 
das Duo Pierre Specker und Armina 
für lockere musikalische Intermezzi 
und brachte das fachkundige Publi-
kum mit elsässischen „Lumpeliedli“ 
sogar noch zum fröhlichen Mitsin-
gen. So quasi als Training für die tra-
ditionellen Gesangseinlagen unter 
dem Weihnachtsbaum – aber kaini 
Schnitzelbängg! 
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dem restlichen Frankreich, sondern 
auch diejenigen innerhalb des Elsass, 
so etwa zwischen Stadt und Land, Ka-
tholiken und Protestanten, und zeich-
net so ein lebendiges Bild des Elsass 
zu Beginn der 1960er Jahre, als das 
Leben der Region noch stark von der 
Kirche sowie von der Landwirtschaft 
und dem Weinbau geprägt war, eine 
Zeit, die er als Teenager selber erlebt 
hat. Der Autor gibt mit einigen safti-
gen Anekdoten auch Einblick in das 
Räderwerk der französischen Ver-
waltung, das er aus seiner früheren 
Tätigkeit als Anwalt bestens kennt. 
Zu den Erfahrungen, welche er in 
diesem Beruf sammelte, gehört auch 
seine profunde Menschenkenntnis, 
die sich in der packenden Schilderung 

der Protagonisten dieses Romans wi-
derspiegelt. Dieser ist daher viel mehr 
als ein Krimi und somit auch für Le-
serinnen und Leser geeignet, denen 
dieses literarische Genre sonst eher 
fremd ist, wie auch für solche, die es 
nicht gewohnt sind, Texte auf Franzö-
sisch zu lesen, denn der in Form eines 
Tagesbuchs locker geschriebene Ro-
man mit seinen vielen direkten Reden 
macht die Lektüre attraktiv.  

Leblanc entdeckt in der Uran-Grube 
tatsächlich zwei aus Osteuropa stam-
mende Arbeiter, und wie in jedem 
guten Kriminalroman überstürzen 
sich die komplexen Irrungen und 
Wirrungen der Ereignisse, werden 
Menschen verdächtigt, die sich spä-

ter als unschuldig erweisen, aber 
auch das Gegenteil davon; Lie-
besbeziehungen stiften weitere 
Verwirrung und am Ende wird 
der wissenschaftliche Leiter der 
Uran-Grube ermordet, eine Tat, 
die Leblanc weder verhindern 
noch aufklären kann und bei 
welcher die auf dem Titelblatt 
sichtbaren Pilze eine Rolle spie-
len. Als gewiefter Theater-Autor 
beendet Pierre Kretz seinen Ro-
man mit einem „coup de théât-
re“, welcher das Geheimnis die-
ser Tat dreissig Jahre später, nach 
dem Fall der Berliner Mauer, un-
erwartet lüftet.

Pierre Kretz: Nid d’espions au 
Haut-Koenigsbourg, Le Verger 
Editeur 2024, 171 Seiten, 12 EUR. 
Das Buch kann in der Librairie 
Encrage in Saint-Louis erworben 
werden.

Veranstaltungen
Die Narren sind los!

Im Elsass	

Sa. 1. Feb.	 Bal de Carnaval (ab 21h)	 Leymen, Salle Landskron

So. 23. Feb.	 Grande Cavalcade (14h)	 Leymen, Hauptstrasse

So. 2. März	 Carnaval des Bossus  
	 (vgl. Elsass-Gazette 159, S. 28)	

Attenschwiller, im Dorf

In Lörrach und Weil

Do. 27. Feb.	 Hemliglunggi – Obestraich mit  
	 Dällerschlägg (ab 18h)	 Lörrach, Alter Markt

So. 2. März	 Strassenfasnacht und Umzug	 Lörrach, Innerstadt

Sa. 8. März	 Guggenmonsterkonzert (15h)	 Weil , Berliner Platz

So. 9. März	 Buurefasnachtsumzug (13:30h)	 Weil, Hauptstrasse 

In Basel und Liestal

Sa. 8. bis  
Sa. 22. Feb.	

Glaibasler Charivari 	 Basel, Volkshaus

Sa. 22. Feb. bis 
Sa. 1. März	

Drummeli	 Basel, Eventhalle Messe

Mo. 3. März bis   
Sa. 8. März 	

Rotstab-Cabaret	 Liestal, KV-Saal 

So. 9. März	 Chienbäse-Umzug (19:15h) 
	 Liestal, Stedtli

Mo. 10. bis  
Mi. 12. März	

Basler Fasnacht 
	 Basel, Innerstadt
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